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Belle triste 

 

„Der abgesägte Lauf / meines Lebens wird  / als Tatwaffe / ausgeschlossen“ … So 

die erste Strophe eines Gedichts, das sich „Bescheid vom Amt“ nennt. Hans Brink-

mann hat in seinem jüngsten Gedichtband allerlei solche Amtsbescheide verfasst 

und der Kommentar dazu ist der Buchtitel knicken! (Eichenspinner Verlag). Vielleicht 

hätten die schrägen Knick-Ecken-Striche auf dem Umschlag nicht sein müssen: Wer 

Gedichte mag, weiß, dass es immer um Bedeutungsvielfalt geht. Knicken ist ein pas-

sendes Wort mit viel Strahlung, zumal wenn man es von der flapsigen Verwendung 

„kannste knicken“ über das Bastelanleitungswort bis zur Vernichtungsanweisung 

nutzt, dem Ruf, der für knicken „brechen“ „umbiegen“, „zerstören“, „liquidieren“ setzen 

kann.  

 Brinkmann nimmt wörtlich und also sich und der Welt vieles übel. Die Wen-

dung vom „Kopf in den Sand stecken“ durchlebt er: „Mit den Zähnen knirschte der 

Sand. / Im Gehörgang sang der Sand. / Aus den Augen rieb ich den Sand. (…) Ich 

kam nicht mit dem Kopf durch die Wand, / ich kam aber weit mit dem Kopf im Sand.“ 

Brinkmanns Texte sind von dieser Welt – man muss folglich feststellen: Ganz von 

dieser Welt ist ein solcher Dichter nicht. 

* 

Der Aufbau-Verlag hat ein famoses Buch herausgebracht, das Rezensenten beglückt. 

Achtzig Wörter von Robert Gernhardt mit vierzehn doppelseitigen Illustrationen von 

Alexandra Junge ergeben die Familie Erdmännchen. Dass der Text schon über 

drei Jahrzehnte alt ist, und einem früheren Gernhardtschen Gedichtband entstammt, 

macht nix. Selbst dem Geschwindleser kann man in solchem Fall kaum nachsagen: 

Du hast das Buch ja nur halb gelesen! Ich habe sogar die Wörter gezählt… 

* 

Dass die Vernehmungsprotokolle von Jürgen Fuchs nach der Erstveröffentlichung 

vor dreißig Jahren im „Spiegel“ und in einer Taschenbuchausgabe jetzt in einem 



schweren Leinenband (Jaron) mit Hochglanzpapier und Fotos eines Schwarzweiß-

Lichtbildners vom Jahrgang 1968 erscheinen, ist ganz gewiss eine Tat für Freiheit, 

Frieden, Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft und Buchkunst. Dass im Nachwort von 

Hubertus Knabe aber Sophie Scholl und Jürgen Fuchs dergestalt verglichen werden, 

dass Sophie Scholl Verhöre nur drei Tage erdulden musste, während Jürgen Fuchs 

monatelang in Haft sitzen musste, lässt unsere kraftvolle deutsche Vergangenheits-

aufarbeitung in eine wahrlich neue Qualität umschlagen. 

* 

Aus dem Goetheschillerfass hat man so viele Bücher gezapft, dass es auf eines mehr 

oder weniger nun auch nicht mehr ankommt. Der neueste Zapfer heißt Peter Braun; 

er nennt seinen Brauereiauszug Weimarer Geschichten. (dtv) Der Verlag annon-

ciert: „Peter Braun versteht es zu erzählen, Anekdoten mit eindrucksvollen Schilde-

rungen zu verbinden, Weimars große Zeit wieder lebendig werden zu lassen.“ Die 

vielen Dutzend Bücher vor P.B. und die noch folgenden Dutzendbücher zu Weimar 

könnten zur Abwechslung mal diese Werbezeilen verwenden: „Unser Autor verbindet 

lebendige Schilderungen mit Anekdoten, bringt Weimars große Zeit wieder beeindru-

ckend zum Ausdruck und versteht es zu erzählen.“ Oder vielleicht so: „Eindrucksvoll 

erzählte Anekdoten, verbunden mit Weimars großer Zeit, lassen das Konto unseres 

Autors wieder lebendig werden.“ 

 

 

 


